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es sehr schwierig, die Ursache der Blanchissuren festzustellen.
In gewissen Fällen, wo es möglich ist, das Stück während des,

ganzen Arbeitsganges, von der Spinnerei durch die Weberei,
Färberei und Appretur zu verfolgen, liegt die Möglichkeit vor,
den Ursprung der Reibstellen herauszufinden. Reibstellen kön-
neu entstehen durch Zusammenrumpfen der Waren zu einem
Bündel und Pressen gegen einen harten oder rauhen Gegen-
stand, wie Fußboden, Pfosten, fahrenden Wagen oder auch Säcke.
Auch eine nur kurze Berührung kann schon Schaden stiften.
Wenn sich während den Operationen Falten und Rümpfe bilden,
so folgen die Reibstellen oft deren allgemeinen Richtung. Sind
die Falten und Rümpfe im fertigen Stücke entfernt, so bleiben
die abgeriebenen Stellen doch zurück und zeigen sich als Blan-
chissuren. Es wird behauptet, daß die Reibstellen hauptsächlich
bei schwarzen und marine Satins auftreten, doch trifft dies nicht
zu; die Nuance spielt keine Rolle. Der Färbeprozeß hat nur
färbende Wirkung auf die Ware, aber bei der Behandlung der
Stücke können durch unsachgemäßes Arbeiten schädliche me-
chanische Einwirkungen hervorgerufen werden.

Satins färbt man in Jigger, in der Tuchfärbemaschine oder
auch im offenen Färbekessel. Wird in einer Tuchmaschine ge-
färbt, so besteht die Möglichkeit, daß die rechte Seite des Stückes
mit den Wänden des Kessels in Berührung kommt und aufge-
rauht wird. Auch bilden sich bei dieser Art des Färbens kleine
Falten und Rümpfe, wenn der Stoff vofn Haspel auf den Kessel
fällt. Beim Färben mit dem Jigger können Rümpfe entstehen
durch das Aufrollen von einem Haspel auf den andern, eine
leichte Reibung tritt oft an den Enden der Ware auf und zeigt
sich am fertigen Stücke. Was das Färben anbetrifft, so muß
den Stücken, sobald sie zur Verarbeitung kommen, die größte
Sorgfalt gewidmet werden. Feuchte und nasse Seide ist be-
deutend weniger widerstandsfähig gegen mechanische Einwirkun-
gen als trockene Seide; daher muß das Einbringen, das Färben,
Waschen und Herausnehmen der Stoffe aus den Färbeapparaten
äußerst sorgfältig vor sich gehen. Die geringste Reibung oder
Zerrung an den Apparateteilen rauht die Oberfläche des Stoffes
auf und gibt zu Reibstellen Veranlassung. In der Rohware sind
Reibstellen sehr schwer erkenntlich und zeigen sich erst am
appretierten Stücke. Oft hört man die Ansicht, daß die Reib-
stellen in der Rohware während des Färbens und Appretierens
wieder verschwinden, aber in den meisten Fällen, bestätigt sich
diese Annahme nicht; im Gegenteil treten sie deutlicher hervor,
besonders in dunkel gefärbten Stücken. Die Vermeidung der
Blanchissuren besteht darin, während der Verarbeitung des Stückes
vom Weben bis zum Appretieren die größte Sorgfalt walten zu
lassen. Die Voraussetzung, daß Reibstellen nur in der Färberei
entstehen, ist unrichtig. Mechanisches Aufrauhen kann während
jeder Operation erfolgen und wenn sich Reibstellen gebildet haben,
können sie nicht mehr entfernt werden. ' Betrachtet man eine
Reibstelle durch ein Vergrößerungsglas, so sieht man, daß die
regelmäßige Schichtung der Seidenfäden zerstört ist. Unter dem
Mikroskope erkennt man, daß viele Seidenfäden teilweise zerrissen
sind. Louis J. Matos. („Silk".)
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Die neuen Wollstoffe für den Winter 1924/25.
Für die kommende Saison sind die Wollstoffe in schottischen

Mustern die im allgemeinen bevorzugtesten. Trotz der so be-
kannten und geschätzten reichhaltigen Auswahl an Mustern in
dieser Art, werden unvergleichliche Effekte erzielt.

Anderseits sind auch die Stoffe von wolligem und filzigem
Aussehen sehr gesucht. Main schätzt die praktischen Vorteile
die diese durch ihre Leichtigkeit bieten, welche glücklicherweise
mit dem Aussehen ganz in Kontrast stehen.

Gleicherweise sind die „Chinés" in ihre volle Entfaltung ein-
getreten. Aus diesen Stoffen werden hochfeine und vornehme
Kleider und Kostüme verfertigt.

Für den Sport sind die Stoffe in dichter Qualität; so jene
„Chinés retors", welche man „unzerreißbar" nennt. Diese Ge-
webe sind sehr elastisch, wie man dies der Kundschaft drastisch
nachweist. Man nimmt zum Beispiel einen Bleistift, welchen
man durch die Maschen des Gewebes durchsticht; nach Heraus-
ziehen des Bleistiftes besteht das mit dem Bleistift gemachte
Loch nicht mehr; der Stoff besitzt eine solche Elastizität, daß
er augenblicklich seine frühere Form wieder annimmt.

Die Farben dieser Stoffarten sind vorherrschend marron mit
beige gemischt. Ch. J.

Einige Frivolitäten der Pariserinnen.
Während der ganzen Sommermonate hat es Tag für Tag

geregnet und so gehen wir nun schon in den Winter hinein,
ohne daß wir die Sommerfreuden so, recht hätten genießen können.

Glücklicherweise weiß die Weltdame aus jeder Gelegenheit
ein Vergnügen zu machen und die Anpassungsfähigkeit ihres
Gemütes versteht es sogar aus den Regentagen Nutzen zu ziehen,
wenigstens inbezug auf die Toilettenfrage.

Jede elegante Dame will heute nichts mehr von dem So un-
bequemen Regenschirme wissen, haben sie doch auch wirklich
nicht mehr nötig, sich damit zu beschleppen. Denn ihr Wagen
erwartet sie vor dem Theater, vor dem Restaurant, vor dem
Modehause, um sie alsdann nach ihrem Willen weiterzuführen.
Trotzdem aber befindet sich in dem Wagen meist auch ein Regen-
schirm. Natürlich ist es kein gewöhnlicher Regenschirm. Dieser
ist selbstverständlich ein kleines Kunstwerk und ruft die Be-
wunderung derer hervor, die die Ehre haben mit der Besitzerin;
in den Wagen zu steigen.

Ein sehr hübscher Regenschirm macht der Dame während
der ersten Tage des Besitzes sogar so große Freude, daß sie
sich auch herbeiläßt ihn zu tragen. Später jedoch ergeht es ihm
nicht besser wie so manchem Freunde, der lästig geworden ist,
und dessen freundschaftliche Dienste man nicht mehr zu schätzen
weiß. Man vernachlässigt ihn, um ihn mit der Zeit ganz und
gar zu vergessen F Augenblicklich ist es die große allgemeine
Mode, das Handgelenk durch den großen, oft kostbaren Ring
des Regenschirmes hindurchzustecken. Jede elegante Dame macht
heute diese Handbewegung, die geradezu eine Modebewegung
geworden' ist. Der Schirmring ist meistens aus demselben Ma-
terial wie der Schirmgriff. Für diesen verwendet man mit Vor-
liebe altes Elfenbein, Schildpatt oder auch irgend eine edle Holz-
art. Im Laufe des kommenden Winters sollen jedoch Schirm-
griffe aus weit edlerem Material, wie Edelstein, wie für die
Armreifen, Saphire oder gar Diamanten hergestellt werden. Man
muß zugeben, daß es wirklich bei so kostbaren Schirmen des
rückhaltlosesten Vertrauens gegen seine guten Freunde und Freun-
dinnen bedarf, um einen solchen Schirm in den Schirmhalter im
Entrée zu stecken. Aber im Restaurant oder in der Theater-
garderobel?* Dre neuen Kragen.

Die hübschen Kragen, die so viel zur Zierde einer Bluse
beitragen, sind schon seit längerer Zeit -bei den Damen recht
in Vergessenheit geraten. Trug man doch am Tage so tief aus-
geschnittene Blusen, wie man sie heute nicht einmal mehr als
Bluse für den Abend tragen möchte. Den Kragen ergeht es aber
wie so manchen anderen Dingen, deren man überdrüssig ge-
worden ist

Die Mode beherrscht nun einmal die gesamte Frauenwelt;
was sie verbietet wird unterlassen und ihre Gebote werden ge-
horsam mit lächelnder Unterwürfigkeit befolgt. Kein Herr-
scher, so mächtig und gefürchtet er auch war, konnte sich je
einer so bedingungslosen Ergebung seitens seiner Untertanen,
rühmen, wie sie schon seit undenklichen Zeiten der Mode ge-
zollt wird. Die Menschheit hat sich ja bis zu einem gewissen
Grade von dem altertümlichen Sklaventume befreit, jedoch nicht
der Mode gegenüber.

Augenblicklich will jede Frau noch das Aeußere eines sech-
zehnjährigen Mädchens an sich haben, dagegen empfindet mar,
es als Verstoß gegen den Anstand, daß junge' Mädchen zu
gewagte Toiletten tragen

Darum werden eben die Ausschnitte wieder bedeutend kleiner
und die Kragen kommen wieder in Mode und zwar ohne Aus-
nahmen.

Die neuen Modelle der Kragen sind weich und schmiegsam.
Es gibt allerdings auch einige Toiletten, die keinen Kragen
aufweisen. In diesen Fällen wird der Kragen allerdings durch
eine elegante Schärpe ersetzt, welche dieselben Dienste leistet:
nämlich den Hals zu verhüllen.

Die gedruckte oder bestickte Seidenschärpe aus demselben
oder verschiedenen Stoffe wie die Toilette, wird um den feinen
Frauenhals geschlungen und ein Ende über die Schulter ge-
worfen, um lustig im Winde zu flattern.

Die Schärpenmode ist eine sehr hübsche Erfindung. Be-
lebt sie doch das ganze Straßenbild in sehr anmutiger Weise.

Oft findet man aber die Schärpe auch auf kleineren Hüten.
Sie hängen alsdann über den Hutrand herunter. Diese Art der
Verwendung der Schärpen ist ganz besonders für den Abend
oder auch für den Nachmittag zu empfehlen, da der Hut und
die Toilette dadurch ganz besonders elegant wirken. Ch. J.
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